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Vom Ursprung des Mönchtums

Franzıiskus Christoph Joest

Dıie ernNnNeuertLe Fragestellung
UÜber den Ursprung des christlichen Mönchtums 1St se1it Ende des
Jahrhunderts 1e] geschriıeben worden. Weıingartens Aufsatz » Der
Ursprung des Mönchtums 1m nachconstantinischen Zeitalter«! VO 1877
mıt seiınen ebenso anregenden w/1e falschen Behauptungen hat AUsSs
diesem Grunde der Forschung einen ungeheuren Auttrieb verliehen, 1N-
teressanterweıse VOT allem der protestantischen. Weıingarten WAar der
Meınung, 4aSs das Mönchtum durch Übertragung des heidnisch-ägyp-
tischen Serapiskultes mı1t seinen mönchsähnlichen »Katochoi« 1n das

SC1
Christentum entstanden und erst zwıschen 340 un! 360 hervorgetreten

Diese These hat besonders lebhaftes cho hervorgerufen, weıl s1e
Ausdruck der bıs dahin protestantıischen Forschern belıebten
Meınung WAafr, das Mönchtum se1 generell eıne außer- un! damıt 1mM
Grunde unchristliche Erscheinung, stehe mıi1ıt dem urgemeıindlıichen
Impuls 1n keinerle1 Beziehung un sSe1 VO außen her iın das Christen-
u worden.“ Dieser Gedanke hat sıch als nıcht altbar
wıesen, wen1g Ww1e€ die monokausale Ableitung des Mönchtums VO
den jüdischen Essenern, dem Manichäismus der Salr dem buddhisti-
schen Mönchtum.

uch die oft wıederholte Ansicht, das Mönchtum se1 A4US Protest g-
sCHh dıe sıch langsam der Welt angleichende Staatskirche erwachsen, 1St
nıcht stichhaltig, wI1ssen WIr doch, Aass bereıts die großen Gründerge-stalten des Jahrhunderts, eiwa eın Antonıios —- der eın DPa-
chom JE  > schon VOTLr der ZCNANNLEN »konstantinıschen Wende«
1mM Jahre 324 ıhr monastıisches Leben begonnen hatten: Be1 Antonı1os 1STt
das Jahr ZFO anzunehmen?, für Pachom lässt sıch das Jahr 310 erschlie-
en Überdies sınd s1e be] alteren Vätern 1n die Schule CHANSCH, die ıh-
rerseıts aut Vorläutfer zurückblickten.

Dıie These, A4SsSs wirtschaftliche Not der blutige Verfolgungen die
Christen Zur Flucht in die Wuüste C  n hätten, diese annn Ort g-lieben waren und das Wüstenmönchtum entstanden sel, 1St ebenftalls
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Bartelink, Athanase de Alexandrie. Vıe d’Antoine (Sources Chretiennes 400)
Parıs 1994,

Joest, Eın Versuch SART: Chronologie Pachoms und Theodoros)’. ZN 5 (1994)
132—-144, hier 135



Franzıskus Christoph Joest
längst wiıderlegt.” Solche Fluchtwellen hat CS ZWar 1n Agypten mı1t Sıcher-
eıt gegeben, sodass gelegentlich Dörter verlassen -9 1aber als
Ursprung des Mönchtums reichen diese Ereignisse be] weıtem nıcht hın

Demgegenüber hat Heussı 1in seınem grundlegenden Buch Der [ Ir-
SDYTUNG des Mönchtums den breiten Strom eıner asketischen Grundstim-
INUNS schon 1M Neuen Testament und 1ın der Umwelt des frühen Christen-
L{Uums nachgewıesen. Askese lag SOZUSARCN » i_n der Luft« Dıies und die 1N-
zwıischen allgemeın anerkannte Tatsache, ass Agypten nıcht die alleinıge
»Wiege« des Mönchtums WAal, sondern einzeln der 1in Gruppen ebende
Asketen fast gleichzeıtig sowochl 1n Agypten als auch 1ın Palästina, iın Syrıen
und 1n Mesopotamıen auftauchten, hat Goehring® der Forderung
veranlasst, 1L1all solle überhaupt »die Suche ach den >Ursprüngen« des
christlichen Mönchtums tallen lassen«. Das Mönchtum sEe1 gleichzeitig
tausenden VO Orten quası WI1e€e 1n eiınem »Urknall« hervorgebrochen, und
diese Explosion se1 durch die Berührung des damaligen Zeıtgeıistes mıt
dem christlichen Glauben hervorgeruten worden.

Wenn die Frage ach dem Ursprung des christlichen Mönchtums AF
ennoch wıeder aufgegriffen wiırd, annn eshalb, weıl nıcht befriedi-
gCH kann, WenNnn dieser »bıg bang«, den Goehring postuliert, »tief1-
halb der historischen Ebene« liegen soll_/ Es I11USS$S sıch Ja die Begegnung
des Christentums mı1ıt dem (jelist der Zeıt 1mM geschichtlichen Raum voll-

haben Wenn das auch eın sehr komplexer Vorgang SCWCESCIL se1ın
wiırd, lässt sıch doch das e1ne der andere deutlicher hervorheben. Jeden-
falls scheinen das manche exegetischen Fragestellungen, W1e€e g-
zeıgt werden soll, ahe legen.

Zunächst aber sınd eıne begriffliche Erörterung des Wortes WOVOXOC
und eine Darlegung des Phänomens »Mönchtum« notwendig, uns
VO der Fiktion lösen, »eigentliche« Mönche se]en 11Ur die Wüstenvä-
ter eremitischer Prägung W1e€e Anton1os der Koinobiten des pachomianı-
schen 5Systems SCWESCIL.

Der Begriff UOovayXoc
Obwohl nämlıch Heussı die Verwurzelung des Mönchtums 1n der U1
christlichen Askese bıs hiıneıin 1ın das Neue Testament und die Verkündıi-
gung Jesu zurückverfolgt, findet das »eigentlich Konstitutive« erst 1ın
der räumlichen Irennung der Asketen VO der Welt der Menschen.® 1Ia=-

Heussı, Der Ursprung des Mönchtums. Tübingen 1936, Neudruck Aalen 1981,
299—304; Guillaumont, Perspectives actuelles SUT les orıgınes du monachısme. In
ders., Aux orıgınes du monachisme chretien (Spiritualıite orjentale 30) Begolles
Mauges 1979 215—-22/, hier DAT-:
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mı1t wırd eıne spatere Betrachtungsweise auf eıne Bewegung zurückpro-
jJızıert, die ıhrer Ze1lt 1e] fließender un dıtferenzierter WAal,; die Fixıie-
ruNngs aut nachträglich entstandene Begriffe verhindert geradezu eıne
SEMCSSCHE Wahrnehmung des Phänomens. Zugleich bestätigt s1e eıne
Sıcht des Mönchtums, die Erzbischof Athanasıus (cCa 295—373) mıt se1-
ner durchaus uch als tendenz1ıöse Programmschrift gedachten Vıta An-
FON1L erst wollte.? Wıe erfolgreich damıt WAal, bezeugen fast
alle Kirchengeschichtsbücher bıs auftf den heutigen Tag

)as Phänomen W ar fließend. Als Beleg dafür se1 eın Papyrus ZCNANNLT,
der die Petition eines vewıssen Isıdorus VO Karanıs, datiert (?) Junı
324, enthält.!9 Isıdorus WAar 1ın eın Handgemenge geraten, das für ıhn
hätte tödlıch ausgehen können, WE ıhm nıcht der Diakon Antonıuus
und der »Mönch« Isaak Hılfe gekommen waren. Bemerkenswert für

Thema 1St dabe] nıcht I11ULI, 4SSs Isaak als LOVOXOC bezeichnet wiırd,
sondern A4aSS die Bezeichnung schon diesem Zeıtpunkt VOT weltlichen
Behörden als bereıts ekannt vorausgesetzt wırd Wer der W 4S eın LO VOL-
XOC iSt;, INUSS nıcht erläutert werden. Anscheinend gehört schon ZU
normalen Erscheinungsbild der agyptischen Gesellschaft. Zweıtens 1St
bemerkenswert,; 4aSs der mıt dem Titel WOVOXOC bezeichnete Isaak keines-
WCSS 1mM Rückzug VO der Welt lebte, sondern 1M Dorfgeschehen prasent
W al. Er 1St mıiıt dem Diakon 1ın höchster Not FA telle, als
hätte jeder aus dem ort se1ın können.

Der theologische Gebrauch VO LOVOXOC lässt sıch och weıter
rückverfolgen.”‘ Keın Geringerer als Eusebius VO Cäsarea (ca 265
340) emerkt 1ın eiınem OmMmMentar DPs 68,/7 »(Gott bringt dıe Verlasse-
NenNn (oder Eınsamen) heim«, Aass VO  F Zzwel frühen Jüdischen Überset-
ZOGEFET) des AT,; nämlıich VO Theodotion J3n und Symmachus (2 Jb.J);
das hebr. fhidim (hier »Verlassene, Eınsame«) mıt WOVOAYXOL wiedergege-ben wird.!® Eusebius emerkt AI

Und dies (nämlıch den LOVOYOL eın Zuhause geben) War die seiner (Got-
tes) Wohltaten, welches freilich auch die oröfßßte Wohltat iSt;, die dem Menschenge-schlecht vegeben 1St. Denn der Rang derer, dl€ 1ın Christus voranschreiten,
kommt jedenfalls dem der LOVOYOL Dıiese aber sınd selten Dıiese alle rich-

Brakke, Athanasıus and Asceticısm. Baltimore 1998 Goehring, The Encroaching
Desert. Lıterary Production and Ascetic pace 1in Early Christian gypt In eb
s

Judge, The Earlıest Use of Monachos tfor »Monk« an the Orıigins of Oonastı-
1sm. FAC 4P9Z7) 7289

11 Judge, Earlıest Use Anm 16) f Guillaumont, Perspectives Anm 5); ders., Mona-
chisme ET ethıque judeo-chretienne. In ders., Orıigines Anm 4/-—66; ders., EsquissedA’une phenomenologie du monachisme. In eb 2782239 Eıne gute knappe /Zusam-
menfassung des Folgenden ibt Gribomont, Mönchtum un! Aszese Ostliches
Christentum. In McGinn/]. Meyendortf/]J. Leclercq (Hg.), Geschichte der christlıi-
chen Spirıtualıität. 1 Würzburg 993 1154D hier TE
Origenis Hexaplorum GUAE supersint, ed Field, z Oxford 187/95, 200 Zu den BC=
Nannten Autoren un! Quellen Brock, TRE (1980) 163—1 F Dogniez,RGe* 1998) 1488
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ten das CIHS4ATIC un keusche Leben auf, S1C, deren Erste die Junger HHSECT:6s Erlö-
SS -  BCWESCH  13 sınd. Ihnen hatte gesagt »Nehmt nıcht old oder Sılber ı A
Gürtel ..

MOva@y ol »Mönche« also ach Eusebius CINISC WENLSC, die ach
festgelegten Lebensstil ebten, der, sovıel jer jedentfalls deutlich

wırd, Alleinseıin, Keuschheıt, Besitzlosigkeit und Heimatlosigkeıt
fasste. Wenn auch Theodotion und Symmachus be] iıhrer Übersetzung
VO ı° hidim nıcht das Spatere kırchliche Mönchtum gedacht haben
können 1ST doch eindeut1g, A4Sss Eusebius den Begriff versteht Dass

ıh verstehen bonnte lag ohl daran 4aSS für ıh das Wort
»Mönch« och nıcht zwangsläufig MIt Rückzug die Wuüste verbunden
W Aal. sondern lediglich MItL Alleinsein

W/as aber hieflß aın dieses » Alleinsein«? Wiıeder tinden WIT hılf-
reichen 1NwWweIls be] Symmachus enn o1bt dem Satz eSen 18
»Es 1ST nıcht zuL 4SS der Mensch alleın das Wort »allein« MItL UWOVO-
XC wiıeder dam Paradıes WAar WOVOX/OC,) weıl hne TAau also allein
W AaTl. FEusebius beschreibt das Leben dieser WOVOXOL näherhin als
und keusch« (WOoVvNpPNC KL XYVOC LOC); damıt 1aber greift Ausdruck
auf, der schon {rüh, nämlıch be] Clemens VO Alexandrien (140/1
220) nıchts anderes als den Verzicht auf die Ehe bezeichnete. 1:5

Das erb diesem Adjektiv,>annn aber nıcht LLUT »alleın
SC111« heißen, sondern auch »e111s SCII11<« In diesem Sınne übersetzt
Aquıla die Stelle AauUus DPs 56, 11b (Einheıits--Übersetzung): »Rıchte INEe1IN
Herz darauf hın, alleın deinen Namen fürchten!« Hebräisch steht da
jahed [°babi, N wiırd dieselbe Wortwurzel verwendet WIC DPs 68
(S a E Wöortlich hei(ßt das » Eıne INe1InN Herz« »mach Ine1n Herz C1115<«<

Aquıla o1bt das MIt wiıieder Nıcht HUT »allein« Siıinne VO
verheiratet sınd diese WOVOX OL also, sondern CS sınd solche, die ıhr Herz
Sanz auf Gott riıchten, unverrückbar auft ausgerichtet smd Sanz
konzentriert. 16 Es scheıint 1L11T7 bedeutsam SCH}N, 4SSs sowohl die sem1t1-
sche Wurzel ıhd als auch das oriechische Wort diese Schwebe
zwıischen SC11I1<«< un »Ce1IiNECNMN« sıch enthalten.

Nehmen WITL alles Bisherige ann W alr für die Christen der
ersten Jahrhunderte CIM MIt WOVOX OC bezeichneter Mensch der AaUus

innersten Konzentratıiıon SC111CS5 erzens und Lebens allein auf
Gott unverheiratet für sıch lebte und auf persönlichen Besıitz weıtge-
hend verzichtete Von » Wüste« und raäumlicher Irennung 1ST jer
nächst och al nıcht die ede lar 1ST 4ss diese Menschen die » Welt «
verließen Sınne bestimmten Lebensstiles Wıe aber stand mıiıt
dem Lebensraum?

23 689
Hexapla Anm I
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Der Lebensraum der UOVOYOL
Schon WEeNn WITrFr das Leben der Wüstenmoönche betrachten, WwW1e€e CS u1ls 1in
den »Sprüchen der ater« (Apophthegmen) überlietert ISt  17 können WIr
feststellen, 4SS ıhr Rückzug A der Welt 1M räumlichen Sınne nıcht 1b-
solut verstanden werden ann. Nıcht NUL, A S S1e ständıg Besucher A4US

den umliegenden Dörtern un! Stäiädten bekamen, die S$1e Rat fragten””,
s$1e begaben sıch auch umgekehrt 1n die Sıedlungen, ıhre Waren
verkauften un ıhren leinen Lebensmuittelvorrat ergänzen.” Ja Ss1e VGE-*

dıngten sıch gelegentliıch Z Erntearbeit und verdienten ıhr karges
rot auf den Feldern der Grundbesitzer.“° uch der Altvater, be1 dem
Antonıuus seıne ersten Unterweısungen 1MmM Mönchsleben erhielt, lebte
nıcht ternab, sondern Rande des Dorfes, Wr also für die Menschen
zugänglich.“

Der Mönch Isaak, der, WwW1e WIr sahen, eiınem bedrängten Bauern 1n
höchster Not Hılte eilte, gehörte anscheinend IT normalen Ersche1i-
nungsbild 1mM Dorfe Karanıs. Goehring ıhn eiınen »Dorfasketen«  22,
VO denen 1M Agypten der damaligen Zeıt überaus viele gegeben ha-
ben 11US5 Die Histor1da Monachorum, ein antıker Reisebericht ber die
Besuchstahrt eıner monastischen Reisegruppe den berühmtesten
agyptischen Asketen, berichtet, ass ın der Stadt Oxyrrhynchos fast
mehr Mönche als sonstıge Bewohner jebten: Allgemeın emerkt der
al OMNYIN bleibende Verfasser, 4SS CD »IN Agypten un: in der Thebais
eın ort und keıne Stadt (g1bt), die nıcht VO Klöstern w1e€e VO eiınem
all umgeben wären«.“  4 Wenn solche Angaben vielleicht auch ımmer eın
wen1g übertrieben sind, zeıgen S1e doch die Präsenz der Mönche 1mM
Erscheinungsbild der menschlichen Sıedlungen, und das 11150 eindrück-
icher, als der Autor der Hıstor1ia Monachorum seine Bewunderung e1n-
deutig denen schenkt, die sıch ganz AUS der Welt zurückgezogen haben.“

Dıieses Bild wiırd nachhaltıg bestätigt, W CII man Dokumente studıert,
die MmMIt geistlicher Erbauung wen1g tun haben Papyrı un:! Tonscher-
ben (Ostraka) mıt Steuerlisten, Handelsverträgen, Erbschaftsregelungen
und Ahnlichem mehr. IJa oıbt 7wWwe] Schwestern, Theodora un Taurıs,
die als WOVOX OL QONOTAKTLKONL bezeichnet werden und einıge Räume ıhres
Hauses eınen Interessenten vermieteten.“® Eın Sılvanus, der wıederum

6 , eutsch: Miıller(Weıisung der Väter. Apophthegmata Patrum,
auch Gerontikon oder Alphabeticum genannt (Sophia 6); Irıer 1986

18 Vgl Arsen10s E Z60Z Longınus Makarıos Ägypter 15 u.0.
Vgl Agathon 30; Isıdor p Makarıios Ag 14; Poemen, 163 u.0
Vgl Isaı1as 5; Johannes Kolobos 635 Makarios Ag f DPıor u.0

21 Vıta Antonıu
Goehring, Orıgıns Anm TE

2% . ed A.-] Festugıere (Subsidıia Hagiographica 53); Brüssel 1961, 42,10
Prolog 10, FestugıiereSeutsch zıtlert nach: Frank, Mönche 1mM trüh-

christlichen Agypten Düsseldort 196/,
25 Prolog OE
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als ANOTOAKTLKOC bezeichnet wird, oll für seinen verwaısten Nefften SOISCH
und ıh Z LE Erben selnes Eıé€l‘ltl.ll‘l'l$ machen.“ Eın OANOTAKTLKOC LaIinenNs

Agathon tungıert als Notar.*
Diese 11U  e mehrtach aufgetauchte Bezeichnung OANOTOAKTLKOC scheint

ach der Art ıhres Gebrauchs 1n diesen Dokumenten eın öffentlich ANeTr-
kannter Titel se1n, ähnlich Ww1e€e das Wort LOVOXOC. Er leitet sıch VO
dem oriech. Grundwort »apotaxXıs« (oder »apotage«) ab, W as » Entsa-
SUN$S«, »Absage CLWAS«, » Irennung« bedeutet. » Apotaktıker«
Menschen jedenfalls 1M Agypten der damalıgen Zeıt die den üblıchen
soz1alen Verhaltensmustern abgesagt hatten, autf Ehe und Familie VCTI-

zıchteten, nıcht unbedingt aber auf Besıtz, W1e€e WIr sahen. Die Bezeich-
NUunNng konnte verschıedenen »Mönchstypen« beigelegt werden WwW1e€e e1l-
I Pachomianer 1Nammens Anubion VO Tabennese, der 67/368 1mM
Dıiıstrıkt VO Hermopolis Steuern für eın Grundstück entrichtet hatte,
und einem als »Anachoret« charakterisierten Apa Johannes, der sıch da-
für einsetzte, eiınen Bıttsteller VO Miılitärdienst befreien und dafür
eıne Bezahlung ENT egengenomMMeEN hatte.“” Ahnlich W1e€e das bereıts
tersuchte Wort WOVOX.OC benennt die Bezeichnung »Apotaktiker«
scheinend allgemeın ıhres Glaubens willen ehelos ebende Männer
und Frauen, die ZWAaTr die Welt 1M Sınne elınes bestimmten Lebensstils
verlassen hatten, nıcht aber 1MmM Sınne des Lebensraums. Vielmehr lıeben
S1e 1mM soz1alen Gefüge der Stidte und Dörter.

Fassen WIr das Bısherige Z  D stellen WIFr test, ISS Wuüsten-
mönchtum 1n aÄußerster Einsamkeit (exemplarısch: Anton1us) und los-
termönchtum Abt und Regel (exemplarısch: Pachomius) ZwWwel Ex-

darstellen, zwıschen denen sıch eın breites Spektrum VO Lebens-
formen weltentsagenden ase1ıns ausdehnt. Ob iınnerhalb der Stidte
der Rande der Sıedlungen, ob alleine lebend der 1n Gruppen, ob iın
fest der eher locker gefügter Gemeinschaft, alle diese Gestaltungswei-
SCH ehelosen Lebens konnten »moönchiısch« ZENANNL werden. Geme1insam
WAar ıhnen der Verzicht auf Ehe und Famaiılıie und eın relatıv anspruchslo-
SCr Lebensstil. Wıe 1e] der WwW1e€ wenı12 der Einzelne besafß, blieb anschei-
end offen uch j1er o1bt eın ZEWISSES Spektrum VO  e} Lebensftormen.
Die Absage die Welt 1M Sınne eınes Lebensstils WAar nıcht gleichbedeu-
tend mıiıt der Absage den Lebensraum. Letztes W ar eın Spezıaltall, der
sıch u} auch 1n der » Xenıte1a«, der Wanderexistenz als geistlicher Heı1-
matlosigkeit ausdrücken konnte. S1e oll 1er nıcht och eıgens bespro-chen werden.

Glass Darkly: Images of the ATOTOKTLKOLUL(AL) 1n Early Egyptian Monastıcısm. In ders.,
Ascetics Anm 53—/72, hiıer
Judge ebd.:; Goehring, The World Engaged. The Socıial and Economıic World of Early
Egyptian Monastıcısm. In ders., Ascetics Anm 6) 39—52, hıer 5: ders., Glass Anm
26)28 Judge eb
Goehring, World Anm 27) 49; ders., Glass Anm 26)
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Dıie Bıldung der Mönche

FEın anderes Thema dagegen bedart eingehender Betrachtung: das der
Bildung den önchen. Di1e weıthin übliche Meınung geht dahın,
A4Ss »>dıe Mehrzahl der Mönche AUS Analphabeten bestanden ha-
ben« wiırd.”

Auf der einen Seıte steht dem94SS die Pachomianer-
mönche allesamt lesen lernen MUSSTtEN, selbst die unwilligen, bevor sS1e in
die Gemeinschaft aufgenommen wurden.?! Das alleıin WAar schon eın ho-
hes Bildungsgut 1in damaliger Zeit. Auft der anderen Seıte hat die mehrma-
lige Versicherung des Athanasıus, Antonıius habe sıch der Biıldung Velr-

weıgert, der ben geschilderten Meınung geführt.”“ Immerhin berich-
tet aber Athanasıus selbst, ass Antonius lesen und schreiben konnte.”
emeınt IT also nıcht, 4SS Antonıius prımıtıv und ungebildet WAäl, SsONMN-
ern 4Sss CI, der göttlichen Weisheit teilhaftig se1n, keıine Studien
1mM Sınne der heidnischen Philosophenschulen nötıg hatte.**

In Alexandrıen, das VO alters her für seıne freien Lehrbetriebe be-
rühmt War : yab 065 die verschiıedensten »Schulen« und theologischen
Anschauungen nebeneinander ach dem Vorbild des ebenso reich dıf-
ferenzierten jüdischen Lehrbetriebs.?® Die Lehrer dieser freien >»Schu-
len« aber gebildete Asketen, enn für damalıges Verständnıis W ar
das Sstrenge asketische Leben die Voraussetzung für die Weıtergabe der
Lehre.?”

Eıner der berühmtesten dieser Lehrer WTr der nde selınes F
ens als Häretiker verurteılte alexandrınısche Presbyter A_rius (T 336)®
der iın seıiner Kırche W1€ in einer freien Lehrgemeinschaft Ansıchten

eiınem interessierten Publikum verbreitete.”? Eın anderer W arlr Hıe-
yakas, der VOT allem weıblichen Asketen Anhängerschaft fand un

Heussı, Ursprung Anm Z 00
31 Pachomiusregeln Praecepta 139 In Boon, Pachomiana Latına. Röegle elt epıtres

de Pachöme USW., Löwen 193Z,K49,13-—50,/; Bacht, Das Vermächtnis des
rsprungs. Studien Zzu frühen Mönchtum 1L, Pachomius Der Mann un:! se1ın Werk
Würzburg 1983, 27 Anm 614; deutscher ext der Regeln eb 1102
1ta Antonıu Kap e FL A0 Bartelink Anm }30:7: 20 D 3223
1tda Antonu Kap 3)’ AA 81; 56,4; vgl auch Kap 4,1; 553,5
Dıiese Ansıcht wiırd eb Ka deutlich ausgesprochen.

Müller, Alexandrien TRE (1978) 248-—261, hier 251—254; Brakke, Athana-
S1US (Anm 9) 5/—-/9; 80—84;

Pearson, Farliest Christianıity 1n Egypt Oome Observations. In Pearson/
Goehring (Hg.), The Roots of Egyptian Christianıty (Studıes 1in Antıquity and

Christianıty). Philadelphia 1986, 132-159, hier LAd Klijn, Jewiısh Christia-
nıty 1ın Egypt In eb 161—1 F hier REPa Grant, Theological Education A
Alexandrıia. In: Pearson/Goehring Roots Anm. 9) Da

yman, Orıgen Ascetic Theologıan: Orthodoxy anı Authority 1n the Fourth-
Century Church. In Bıenert/U. Kühneweg (Hg.), UOrıgeniana septima. Orı1-
n 1in den Auseinandersetzungen des Jahrhunderts, Löwen 199 FE

Wılliams, Arıus, Arıanısmus: (1993) 981—989, hier 987
Brakke, Athanasıus Anm. 64—65
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OFT Verwıirrung stiftete. uch dieser WAar hochgebildet: Er oll die tradı-
tionellen Diszıplinen der Rhetorik und (Geometrıe beherrscht haben,1aber auch die Medizıin, oll eın ausgezeichneter Exeget SCWESCH se1n, der
die Bıbel auswendiıg kannte, und neben seıner Muttersprache KOop-tisch auch tließend Griechisch sprach und schrieb. Er hatte eıne Kommu-
nıtät VO zölıbatären annern und Frauen sıch gesammelt, für die
Gottesdienste hielt und die Heıilige Schrift auslegte.“°Verdeutlichen WIr och diese Anfänge 1mM alexandrınıschen jüdısch-christlichen Miheu 1M Hınblick auf Thema O’Neıl! macht aut
die erstaunliche und bıisher unerklärte Tatsache autmerksam, A4ss ın der
frühen Kırche »über sechzig verschiedene klassische jüdische Schriften
(erhalten wurden), einıge davon ın mehr als einem Manuskrıpt, darunter
alle Werke VO Philo« .4 Warum wurden S1€e eigentlich überlietert? Di1e
Tatsache, Aass die meılsten dieser Schriften 1n Klöstern erhalten lieben,führt dem chluss, ass S1€e schon iımmer OFt9 S1e gelesen,kopiert und damıt tradıert wurden.

Diese sıch plausıble These zweıerle1 VOTITAaUuUs a) Es hat schon
immer »Klöster« gegeben. S1e jüdıschen Ursprungs.““ Be1 der

Verflechtung VO Judentum und der langsam sıch entwickelnden
Kırche 1n Agypten 1St durchaus enkbar, Aass Jüdische Schriften 1mM
christlichen Ontext weıter tradiert wurden VO  e Jjenen, die schon immer
VO ıhnen Gebrauch gemacht haben O”’Neılls These 1St daher, »dass
christliches Mönchtum eine Fortsetzung jüdischen Mönchtums «  9und Aass diese Art VO »Mönchtum schon immer einfach da war«.?

Lassen sıch für diese These Fakten der wenıgstens Indizien tınden,durch die sS1e 5  ert werden könnte?

Johannes, dıe Essener UunN dıe Urkirche

Unter dem Titel » Wıth the Oldest Monks hat (CÄ e1ne StudieDber die Johanneische Evangelıentradition veröftentlicht Seine Haupt-these lautet: In Jerusalem gab eıne Asketenkommunität, die ursprung-ıch mIi1t den Qumran-Essenern 1n Zusammenhang gestanden, aber ach
deren Rückzug 1n die Wüste für ZU) Jahre eine selbstständigeEntwicklung erfahren hatte. Von Anfang CN mıt der sadduzäischen
(zaddokidischen) Priesterschaft verbunden, hatte S1e sıch für die Bußpre-dıgt Johannes des Täuters und spater für die Jesus-Bewegung geöffnet.Der »Jünger, den Jesus 1eb hatte«, Wr Haupt dieser Gemeıinschaft,

Ebd
O’Neıll, The Or1g1ns of monastıcısm. In Williams (Hg.), The making of ortho-

doxy (FS Chadwick) Cambrigde 1989, 270-—-28/, hier 2{
O’Neıll, za DL
Ebd 270

Capper, » Wirch the Oldest Monks Light from Essene history the Career of
the Beloved Discıple. The Journal of Theological Studies, (1998) 15
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terhielt CNSC Beziehungen ZU Hof des Hohepriesters, beherbergte Je-
SUS iın seinem Haus für das letzte Abendmahl und ıldete mıiıt seliner
Kommunıität den in Gütergemeıinschaft ebenden Kern der Urgemeıinde.

Jede einzelne dieser Behauptungen wırd austührlich und überzeugend
begründet, W AsS allerdings 1er 1M Einzelnen nıcht ausgeführt werden
annn Nur das Wıchtigste und für Thema Entscheidende oll 1mM
Folgenden TIrz skizziert werden.

L)ass das vierte Evangelium besondere Vertrautheit mıt der Geogra-
phie des südlichen Palästina, mıiıt der Topographie Jerusalems, dem Tem-
pel und den Tempelriten spiegelt, 1ST ekannt. Ebenso 1sSt die orofßse theo-
logische Niähe J Gedankengut der Essener, durch die sıch neben
derem das vierte Evangelıum VO den Synoptikern unterscheıdet, schon
länger anerkannt Z der Dualismus Licht Fınstern1s«).

Di1e Essener selbst ursprünglıch ach Jerusalem gekommen,
weıl Herodes sr das alte zaddoki:dische Priestertum wıederherstellen
und VOTL allem die Würde des Hohepriesters den rechtmäßıgen Inhabern
des Amtes zurückgeben wollte Dıiese hatten sıch während der Hasmo-
näerzeıt 1n kultischen Exilgemeinden 1n Alexandrıen und in Qumran g..
halten. Herodes holte S1e ach Jerusalem, mıiıt ıhrer Hılfe seiıne Herr-
schaft stutzen.

)as Jerusalemer Stadtvıertel, das die Qumrangruppe ewohnt hatte,
1St ınzwiıischen als »Essener-Viertel« auch archäologisch bestätigt und be-
kannt.? Es lag auft dem Südwesthügel der Stadt (»Zionsberg«) und
konnte durch eın eigenes Tor direkt VO aufßen betreten werden.

Es 1St wahrscheinlich, 4aSs sıch die Gemeinschaft die Vorschriuft der
Damaskus-Schrift hıelt » Fın Mann darf nıcht lıegen be] eıner TAayl 1ın der
Stadt des Tempels, enn S1e würden die Stadt des Tempels durch ıhre in
reinheit eschmutzen.«*° Es 1St daher anzunehmen, 4SSs die Asketenge-
meıinschaft 1n Jerusalem A4UsS annern bestand, die zölıbatär lebten.

Nun berichten Markus und Lukas übereinstimmend, 4SS Jesus 7wel
seıiner Jünger ach Jerusalem sandte, einen Raum für das Passamahl

finden und dieses vorzubereıten (Mk 14,15—14; Lk 22,10-12). Als Er-
kennungszeıichen Nannte ıhnen einen Mann, der einen Wasserkrug tira-

gCHh würde; dem sollten S1e tolgen und den Herrn des Hauses, ın das g..
hen würde, ım Namen »des Meiısters« eınen passenden Raum bitten.
Wı1e Capper herausarbeitet”, ann dieses Erkennungszeichen 1Ur ann
seıne Funktion erfüllen, WE mehrere Voraussetzungen gegeben sind
Eın Wasser tragender Mann 111USS Besonderes se1n. Wıe schon g-
Sagtl, WAar Frauenarbeıt, Wasser 1ın einem Krug tragen. Auf der ande-

Capper, aa 19—25; Pıxner, Das Essenerquartıier ın Jerusalem un dessen Einfluss
auf die Urkirche. In DDas Heılıge Land 113 (1981) j—14; ders., Wege des Messıas und
Stätten der Urkirche (Hg Rıesner). Gießen 1994, 180—207.327-334; Rıesner,
ssener un: Urgemeinde in Jerusalem. Neue Funde un! Quellen. Gießen 1998

IZ.E zıtlert nach: Wıse/M. Abegg/E. Cook, Dıe Schrittrollen VO  } Qumran.
Übersetzung un Kommentar. Hg Läpple, Augsburg 1997,;

47 GCapper, Oldest Monks Anm 44) 4953
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FGH Seıte darf diese Tätigkeit auch wıeder nıcht allzu auffällig se1n,
würden alle Menschen der Straißße auft den Mann autmerksam werden,
und gerade das scheıint Jesus vermeıden wollen. Drıttens I11US$S Jesus
dem Hausherrn otffenbar dem Auftraggeber der Vorgesetzten des
Wasser tragenden Mannes hinreichend ekannt se1n, sodass ber die
Bezeichnung »der Meıster« hınaus keıne Identifikation nötıg 1sSt

Eıne essenısche Kommunıiıtät VO ehelos ebenden annern 1mM ske-
tenvıertel VO Jerusalem ertüllt die ersten Zwel Forderungen. Denn 1ın e1-
LiCT solchen Gemeinschaft MUSsftfe auch dıe Frauenarbeit durch Männer
verrichtet werden. Diese Tatsache würde aber ın der Umgebung ekannt
se1n, sodass nıemand daran Ansto(ß nehmen wuürde. Dıie Jünger Jesu
konnten eiınem solchen Mann 1n einıger Entfernung tolgen, hne selbst
Aufmerksamkeıt CITCSCIL

Über den Herrn des Hauses INa unls das Johannes-Evangelıum e1IN1-
CS verraten.  48 Die S bzw. besser »Liege-Ordnung« be] festlichen
Mahl-zeiten sah nämlıch VOI, A4Ss einen nıedrigen runden Tisch 1ın der
Mıtte halbkreistörmig die Polster für die Teilnehmer angeordnet
Dabe!] lag eın jeder auf dem lınken Arm:; während sıch mIit der rechten
Hand bediente. Der Gastgeber ahm den mıittleren Platz e1n, während
der Ehrengast lınks VO ıhm lag und der nächstfolgende 1n der Rangord-
NUNg rechts VO ıhm as erklärt den Ausdruck 1n Joh 5:3 4ss der
Jünger, den Jesus 1eb hatte, » amnl der Brust Jesu lag«: da se1n Liegepols-
ter offensichtlich rechts VO dem jesu hatte, beide aber aut den lınken
Arm gestutzt lagen, befand sıch VOT der Brust Jesu und brauchte sıch
also 1Ur e1in wenıg zurückzubeugen (Joh 9  > Jesus eiıne vertrauli-
che Frage stellen, die VO den anderen nıcht gehört wurde. Petrus da-
SCHCIL, der anscheinend rechts VO diesem Jünger lag, konnte Jesus nıcht
direkt Iragen; aber dem ungenannten Jünger eın Zeichen geben (Joh

Das alles lässt den Schluss Z 4ss der »Jünger, den Jesus 1eb hatte «,
Hausherr und Gastgeber WAal, zugleıich Haupt eınes Haushaltes essenısch
gepragter zölibatärer Männer. Seıin ungehinderter Zugang ZUuU hohe-
priesterlichen Palast (Joh > bestätigt diese Vermutung, da; W1e€e WIr
sahen, diese Essenergruppe verwandtschaftliche Verbindungen ZU Zzad-
dokidisch-sadduzäischen Priestertum hatte. IDIGE Tatsache, ass der tradı-
tionelle Ort für den Abendmahlssaal,; für den CS HEHGTEeE archäologische
Bestätigungen eibt 1mM früheren Asketenviertel Jerusalems liegt,
Mag die 1er V0rgetragene Identifikation unterstutzen.

FEın etztes Indız, das 3er besprochen werden IMNUSS, 1St die Güterge-
meıinschaft der Urgemeinde.”” Wenn 1n Apg 2,44 ach der Einheitsüber-
SEIZUNG steht: »Und alle, die gläubig geworden9bıldeten eıne (zes
meıinschaft und hatten alles gemeınsam«, heißt CS da 1mM Urtext WOTrt-
ıch sehr merkwürdig: S1e »W arTren auf dasselbe« (Em TO XDTO). Das 1st die

Vgl Capper, aa 1.3:— 1
Rıesner, Urgemeinde Anm 45) RR 1ARZ143
Capper, Oldest Monks Anm 44) 42—4/; Rıesner, Urgemeinde Anm 45) 1061
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griechische Übersetzung elınes Ausdrucks, der sıch bezeichnenderweise
in der 5S0s »Sektenregel« VO Qumran wıedertindet: [°hjot jahad. Der
Ausdruck 1St schwer wıederzugeben, Aass auch die UÜbersetzer der
Qumranschriften 1er umschrieben haben »S1e mussen zusammenkom-
inNnenNn einer FEinheit.« Das Wort für »Eınheıit«, jahad, bezeichnet die
Gemeinschaft und beinhaltet 1mM Begriff bereits die Gütergemeinschaft.
Lukas 1I1USS für die griechischen Leser das och e1gens erklären: » und
hatten alles gemelInsam.« Im Ubrigen entsprechen die Regelungen der
Gütergemeinschaft der Essener dem Bild, das WIr A4US der Apostel-
geschichte VO der Urkirche erhalten.°* In diesem Zusammenhang
scheint MIr dıe Beobachtung wichtig se1n, 4SS die Wurzel jahad, die
1er » Vereinigung, Gemeinschaft« bedeutet, demselben Stamm gehört
WwW1e€e das ben besprochene Wort jahid, »e1Insam, allein«.” Somıit ware
auch terminologıisch eıne Brücke VO  — der Asketengruppe 1n Jerusalem
den LOVOXOL geschlagen.

In der Praxıs wurde das bedeuten, 4Ss neben diesem CHNSCICI, kom-
munıtär ebenden Kern eınen weıteren Kreıs VO Gemeindegliedern vab,
der nıcht dieser Art VO Gütergemeinschaft verpflichtet W.4T. Der Be1i-
trıtt WAar offensichtlich treiwillig, w1e€e die ede des DPetrus nanıas
zeıgt (Apg 5,4)

Zusammenfassung un Schlussfolgerung
All diıe Hınweıse, dıe WIr betrachtet haben, die hıstorıschen Einsiıchten
und die exegetischen Fragestellungen, konvergıeren dem einen Punkt
Der »Ursprung des Mönchtums« $ället MIt dem Ursprung des Chriısten-
tums Nıcht, 4Sss beide iıdentisch waren. ber VO Anfang
zab iınnerhalb der Jesus-Bewegung eiıne Gruppe solcher, die eınen
dikaleren Lebensstil wählten, hne ıh für alle verbindlich machen. Jas
N scheint, 4SS dieses Neben- der besser Miteinander VO Lebenswei-
SC  3 schon Lebzeiten Jesu bestanden hatte, wenn WIr eLtwa die I{IS-

ansässıgen Jesus-Anhänger neben dem Zwölterkreis denken.”*
Der asketische Grundton der christlichen Verkündigung, auf den

Heussı hingewiesen hatte, fand VO Anfang Resonanz 1ın Kreısen, die
inmıtten der christlichen Gemeinde diese Botschaft aufnahmen und 1ın
konkrete Lebenstormen mMsetizten Dıie Jerusalemer Asketengemeın-
schaft INUSS innerlich auf die Begegnung mıiıt Jesus und selıner Lehre VOI-

bereitet SCWESCH se1n. Wenn irgendwo, dann hat 1er der )>big bang«
51 QS 5!) bei Wise/Abegg/Cook Anm 46) 148

Alle Belege be] Wise/Abegg/Cook (Anm 46) 151
53 Vgl Jennı/C, Westermann (Hg.), Theologisches Handwörterbuch TI Alten Tes-

Lament E, München/Zürich 1978, 104 e)
Vgl Rıesner, Jesus als Lehrer. Eıne Untersuchung ZU Ursprung der Evange-
lien-Überlieferung. Tübıingen 1988, 408—498, bes 48 / FE ders., Formen gemeiınsamen
Lebens 1mM Neuen Testament und heute. Gießen 1984;,
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stattgefunden, den Goehring ZAN AI postuliert hat, aber nıcht konkretisie-
L1 konnte (S:O;)

Mıt der Feststellung, AasSss der Kern dieser Bewegung VO eıner ske-
ehemals essenischer Pragung 1n Jerusalem gebildet wurde, 1St

nıcht eintach die alte These VO essenıschen Ursprung des Mönchtums
wıeder Ehren gebracht. Denn diese These hatte seinerzeıt och den
Unterton, die Nichtchristlichkeit des Mönchtums belegen. Wenn WIr
davon ausgehen, Aass eiıne Asketengruppe 1in Jerusalem Jesus schon
Lebzeiten Aufnahme gewährt und damıt auch Lehre iın sıch aufge-
LOININECIN hatte, 4SS S1e sıch ıhm zugewandt und se1ıne Lehre un Sen-
dung auf ıhre eıgene Weı1se christologisch reflektiert hat, w1e€e das Jo-hannes-Evangelıum bezeugt, ann 11USS ıhre Lebenstorm zumiındest
ıhrer Fortsetzung ach Ostern und Pfingsten als mıiıt dem Evangelium
»kompatıbel« angesehen werden.

Dıie jer vorgetragene Auffassung VO den Anfängen des Mönchtums
1St auch 1n der Lage, das völlige Schweigen der Alten Kirche 1n den ersten

Jahrhunderten ber das Phäiänomen erklären. Denn Wenn sıch wiırk-
ıch eıne Neuerung gehandelt hätte, ware eıne Auseinandersetzung
damaıt, Ja eıne Ablehnung gewesen.””

Eusebius hatte anscheinend Recht, als 1n dem ben zıtierten Text dıe
Apostel als die ersten WOVOAYOL bezeichnete. Johannes Cassıan (ca 360—435)
hatte ebentfalls Recht, WE den Ursprung des Mönchtums 1n der Apos-
telzeıt fand.°® Und auch Pachom hatte Recht, WE C3ÖFF betete: »Du
ast diesen heiligen Ort versammelt, nämlıch diese heilige Koinon1a, die
VO Anfang gegründet worden 1St VO unseren Vatern, den heiligen
Aposteln, die du erwählt und gelıebt hast. «” Eremi1itentum und Koinobi-
tentum sınd also nıcht als Begınn des »eigentlichen« Mönchtums AaNZUSE-

hen, sondern als geschichtlich besonders wırksame Ausformungen iın e1-
He vielgestaltigen Kontinuum. Dıie Neuerung des Antonıius estand Hi

darın, 4SS als erster 1ın die Einsamkeıt der Wuüste SInNg. Wiäre das nıcht
auf der Grundlage einer 1n der Kirche allgemeın anerkannten Lebenstorm
geschehen, hätte ıh Athanasıus VO Alexandrıen aum als das Vorbild
dargestellt, als das ıh seınen Lesern präsentiert. Di1e Neuerung des Pa-
chom estand darın, seıne Brüdergemeinschaft eiıne tormulierte Re-
vel stellen, der sıch selbst unterordnete.

O’Neıll, Orıgıns Anm 41) AD
Cassıan, Coll, 18,4—6; ich selbst habe noch VOT nıcht langer eıt diese Sıcht tür >unhis-
torisch un 1n dieser Unmiuttelbarkeit als Herleitung des monastıschen Lebens gC-
schichtlich nıcht altbar« gesehen, Joest, » Wenn du vollkommen seın willst
(Mt Die Biıbel der Mutterboden des frühen Mönchtums. In Kaffanke (He.),
»Neıge das Ohr deıiınes Herzens!« Gebet un Meditation bei den üstenvätern. Frei-
burg 1999 5/7—-/72, hier Dıi1e vorıgen Erwägungen haben mich inzwıischen eınes Bes-

elehrt.
E Lefort, 1ta Pachomuiu bohairıce scripta 89) Löwen 19Z23; Nachdruck
1965, 149; 1ın der engl. Ausgabe VO  — Veilleux, Pachmian Koinon1a, IThe Lite of
Saınt Pachomius (Cistercıan Studies Series 45) Kalamazoo/Miıchigan 1980, 19% 1St
dies Kapıtel 108 der sahıdisch-bohairischen ia



Vom Ursprung des Mönchtums
Damıt oll nıcht geleugnet werden, A4ss sıch 1mM Lauf der Geschichte

och viele Eıinflüsse in der Bewegung geltend gemacht haben und das
Mönchtum nıcht I11Ur 1in der Praxıs, sondern auch in der Theorie och
manche Veränderung erfahren hat Dennoch mussen WIr die Tatsache
festhalten, Aass monastısches Leben 1M Prinzıp nıcht »unevangelısch«1ST. Vielmehr I1USS dıe Eınsıcht des tranzösısch-reformierten Kırchen-
rechtlers Domboaoıis swerden, A4ss der neutestamentli-
che Ekklesia-Begriff nıcht 1Ur die Spannung VO Ortskirche und Ya
versalkırche 1n sıch bırgt, sondern auch die Spannung VO Weltzuwen-
dung des Verkündigungsauftrages der Kırche willen und Weltentsa-
SUNg ıhres Herausgerutenseins wiıllen (vgl Joh F 4—18).”° Dıie
Kırche raucht beıide Pole dieser Spannung als gelebte Wırklichkeit, da-
mıt S1€e ıhre Salzkraft ewahrt. Eın zölıbatäres Leben 1n Gütergemeın-schaft und eiıner geistlichen Autoriıtät 1st elıne urchristliche und e
oitıme orm der Nachfolge und 1n diesem Sınne Sanz und Sar CVaANZEC-lısch Dıi1e Exıistenz zölıbatärer kommunitärer Gemeıinschaftften, die seıt
dem Zweıten Weltkrieg 1n den evangelıschen Kırchen besonders 1m
deutschen und skandinavischen Sprachraum 1ın orofßer Vielfalt entstan-
den sınd, davon.

58 Domboaois, Das Recht der Gnade Okumenisches Kirchenrecht, Bd Z Bielefeld
1974,


